
Auszüge. 
La statistique au service de I' édücation pour la collec 
t ivité. — par Ch. Schnelkr. (Cours d' ouverlure á 1' Université 
de Szeged.) 

En soulignant la nécessité d'enseigner la vérité indépendemment de 
toute autorité qui voudrait intervenir dans les affaires de la science, le 
professeur Károly Schneller déclare que la statistique deviendra une sci-
ence ers tant qu'elle parviendra á déterminer les causes de la régularité 
fournie par les données numériques. La plupart de ces régularités oonsta-
étées en rapport avec la société sönt susceptibles de corroborer la con-
science collective et les sentiments de sociabilité, ceux-ci étant déjá éve-
illés par la pression que l'étatisme exerce sur l'individu. Le nombre est 
en lui-mérne chose indifférente. Mis. en rapport avec la société humaine 
et une fois entré en relations avec les facteurs de temps et d'espace, ; le 
nombre intéressera non . seulement notre intelligence, mais il pourrai 
toucher á nos sentiments qui établissent une échelle de valeurs; enfin il 
pourra fairé apel á notre volonté de changer l'état actuel des choses qui 
s'exprime dans ce nombre. Le simple spectateur des nombres de la sta­
tistique et en premier lieu les milieux dirjgeants et administratifs, ces 
derniers ayant le pouvoir de tout changer, comprendront facilement que 
les relatipns numériques ne sönt pas anodines du point de vue dü bien-
é.tre et dé l'équilibre sociaux. On entreverra alors des normes qui résúl-
tent de ces nombres en invitant á prendre l'initiative d'une réaction. Si-
non, les hommes chargés de responsabilité entreront en conflit avec la 
commur:auté dönt l'état se refléte fidélement dans les nombres de la sta­
tistique. 

Uber den Begriff und die Hauptprobleme der Ásthehk. 
Von Gyula Mitrovics. 

Die Üufgabe der Asthetik ist die zusammenfassende Untersuchunö 
der Prinzipien, mit besonderer Rücksicht darauf, dass man die Srgeb-
nisse in das állgemeine Begriffsystem des menschlichen Wissens einfügen 
könne,Der Gegenstand der Asthetik ist alsó das Schöne, welches in den 
Erlebnissen dér menschlichen Seele erscheint. 

Man unterscheidet das Natúr- und Kunstschöne.. Das Kalurschöne be-
steht aus den Elementen der Naturerscheinungen, die mit unserer Seele 
übereinstimmen.. íluch in der Natúr sucht der Mensch sich selbst und be-
müht sich unbewusstin der Kunst das en>ig Menschliche zur Geltunig zu 
bringen, demzufolge kann das Kritérium des Schönen nur der mensch­
liche Geist sein. Das Wesen der Kunst ist alsó nicht die Nachahmung, són' 
dern die Nachbildung, die .Nachschöpfung, besser gesagt der Ausdruck, 
der sich bemüht in einem Kunstwerke zur GeMung zu gelangen. 

In diesem Kunstausdruck ist der Inhalt oder der Gegenstand mit der 
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Form völlig verschmolzen und der Gegenstand des Kunstausdruckes ist ein 
Erlebniskomplex der Künstlerseele. 

Die Asthetik beschárticjt sich alsó m/t den Schönheitswerten. Man un-
tersclieidet subjektive und objektíve Schönheitswerte. Der subjektive Wert 
ist das Schönlieitserlebnis und der objektíve das Kunstwerk.. 

Religion und Volk. von Kari Marót. 
Einigc Neuerscheinungen unserer volkskundlichen Literatur gaben uns 

Anlass 211 zeigen, wie ein jedes Wrssen um Volksreligion und selbst gar die 
pastoralen Ziele der sogenannten religiösen Volkskunde durch die land-
laufigc Entwicklungsbetrachtung religiöser Geschehnisse nachtcilig beein-
flusst sind. Die Grundprinzipien einer viel berichtigteren, sich unerwar-
tet fördernd érweisenden Betrachtungsweise glauben wir auch zuietzt 
in'unserer deutsch verfassten Abhandlung: »Kultische Motiwerschiebung» 
und »Praedeismus» (Archívum Phiiologieum. 1939. S. 181—191.) ent-
wickelt zu habén. 

Es handelt sich- kurz- darum, dassRiten und namentlich religiöse Riten, 
nie als reine Tradition, d. h. als einfach von den Vorfahren übc-rmittelte, 
von den Nachbaren übernommene usw. angesehen werden dürften. Riten 
pílegeu zunáchst als Revivais (nicht Survivals), d. h. deshalb und 
dann sich 211 wiederholen und fortzupflazen, weil und wenn sie in einer 
b'.'siimmten, logisch unlösbaren, psychischen Lage eben durch ihr 
sublogisch-rátselhaftes Wesen, als die zur Lösung jenes vitai drückenden 
seelischen Konfliktes wunderbar entsprechenristen empfunden und so immer 
wíeder von neuem notwendig ersehnt, gesucht und entdeckt wurdenv. 
»Entwicklung» wird so selbstverstandlich als Funktion einer psuchogeneti-
sche'i Siluaüon aifzurasscn sein, und nicht bloss Aiotivierungen, aber auch 
Form (flusführung) der Riten werden aus immer anderen, inneren und 
áusserett Lage ficraus, immer neu und anders hervorgehen, wobei auch 
die »Vergangenheit» selbstverstandlich nur mitzuwirken vermag. (Ahn-
liche Entwicklungsvorstellungen wurden in letzterer Zeit auch von TtU. 
W. Danzel, R. Thurnwald u. a. vorgetragen.) Natürlich hángt damit 
auch eine radikal veránderte Auffassung des Wesens, der Ziele usw. eines 
Feste, alsó des Begriffes >Fest» am engste zusammen. So die Tragfahdg-
keit solcher Grundideen, wie die gehörige Festauffassung, steiien wir 
jetzt an einem Beíspiel auf die Probe (s. Johannisfeier in Ungarn, Eth-
nographia~Ntf elet 1959, 2SS.. ff.). ( ' c m zusammenfassend eine prinzipielle 
Systematisierung der Riten, und dann auch überhaupt der folkloris-
tischen Methodenlehre ifolgen soll.. 


